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Einführung

Dass sich der Himmel 
öffnet ...

�Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot 
vom Kaiser Augustus ausging ...� So haben wir 
es vor einigen Wochen wieder gehört. Alle Jah-
re wieder: Weihnachten, Ostern, Pfingsten, jede 
Woche ein Sonntag und dort im Gottesdienst 
das �Im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes�. Die christliche Gemein-
de lebt von solchen Wiederholungen. Und auch 
die Menschen, die sich von der Kirche verab-
schiedet haben, aber zu Weihnachten doch ei-
nen Gottesdienst besuchen, hören hier Altbe-
kanntes, alte Worte aus vergangenen Tagen.

Das Leben braucht Rituale, und es braucht 
Erinnerung. In jedem Gottesdienst wird etwas 
wiederholt: der Name Gottes, seine Zusagen 
und dann auch der Segen, der bei vielen Men-
schen einen hohen Stellenwert hat.

Seit einigen Jahren gibt es ein neues Bedürf-
nis nach Ritualen. Dabei geht es nicht nur um 
die religiösen Rituale, die im Gottesdienst ge-
meinsam gestaltet und gefeiert werden. Es geht 
immer häufiger auch um Alltagsrituale, um 
persönliche Rituale, um Rituale in der Familie, 
in Vereinen oder in Unternehmen. Geburtstage, 
Hochzeitstage und Jahresfeste werden heute oft 
ganz bewusst mit Ritualen gestaltet. 

Rituelles Handeln ist nicht auf die Religion be-
schränkt, sondern lässt sich überall aufspüren. 
Rituale gehören zum Grundbestand mensch-
lichen Verhaltens. Kinder lernen, indem sie 
bestimmte Abläufe beständig wiederholen. Sie 
gewinnen dabei Vertrauen in das eigene Tun, 
und sie gewinnen Sicherheit.

�Sicherheit� ist ein wichtiger Aspekt bei ritu-
ellem Handeln. Rituale sind Handlungsmuster, 
die den Einzelnen in bestimmten Situationen 
entlasten können. Ich muss mein Verhalten � 
zum Beispiel bei einer Beerdigung � nicht völlig 
neu erfinden, sondern kann mich in vorgege-
benen und bewährten Gesten bergen.

Das Wesen eines Rituals erschließt sich dem 
äußeren Betrachter nur schwer oder gar nicht, 

sondern nur dem Menschen, der es über länge-
re Zeit mit vollzieht. Wenn ich auf den äußeren 
Ablauf nicht mehr allzusehr achten muss, wen-
det sich die Aufmerksamkeit nach innen: Wie 
bin ich da, jetzt, in diesem Augenblick? Wach 
oder zerstreut? Gefangen von meinen Gedan-
ken? Unter verschlossenem Himmel? 

Im Sich-Einlassen auf ein Ritual kann es pas-
sieren: Die Seele weitet sich, wird wieder Teil 
des großen Ganzen, der Himmel öffnet sich. 
Ich spüre, dass sich mein Leben im Angesicht 
Gottes vollzieht.

Rituale schaffen Verbindung mit Gott, ver-
mitteln uns seine heilende und liebende Nähe, 
die für uns Himmel bedeutet. Vielleicht gelingt 
es mit dem einen oder anderen Artikel in die-
sem Heft, dass sich den Leserinnen und Lesern 
ein Fenster zum Himmel öffnet, dass Vergewis-
serung durch Erinnerung geschieht und dass sie 
durch die �Aneignung� eines Rituals sich selbst 
und Gott auf neue Weise begegnen können. Das 
jedenfalls wünscht sich die Redaktion.

     Waldemar Wolf

Gib mir, o Gott,
Verstand, der dich erkennt,
Eifer, der dich sucht,
Weisheit, die dich findet,
einen Wandel, der dir gefällt,
Beharrlichkeit, 
die dich glaubend erwartet,
Vertrauen, 
das dich am Ende umfängt.
Amen.

Thomas von Aquin
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der Schrift, ein stiller Gedankengang durch die 
Ereignisse des Tags, Luthers Abendsegen. 

Das Ritual der Gemeinschaft wurde auf ein 
individuelles Ritual herunter gebrochen. Dieser 
Zusammenhang erscheint mir grundlegend. 
Rituale der Gemeinschaft befruchten die Suche 
nach eigenen individuellen Ritualen, und klei-
ne, eigene Rituale wirken in die Gemeinschaft 
zurück. 

Rituale brauchen nicht nur Zeiten. Sie brau-
chen auch Räume. Eine meiner Kolleginnen 
schreibt dazu: �Das stille Sitzen in einer geöff-
neten Kirche, das Meditieren an einem sicheren 
Ort oder der einsame Spaziergang mit einem 
Bibelwort ist Menschen zu einem regelmäßigen 
Ritual geworden, aus dem sie Kraft für ihr Le-
ben gewinnen. Viele Kirchengemeinden reagie-
ren darauf, dass Menschen in der Kirche Kraft 
suchen und finden, indem sie ihre Kirchen öff-
nen, Kerzen zum Anzünden bereithalten, Ge-
betsecken einrichten und öfters kleine Andach-
ten anbieten. Das Anzünden einer Kerze in Ver-
bindung mit einem stillen Gebet oder Gespräch 
mit Gott ist schon ein Ritual� (Natalie Ende, in: 
Impuls Gemeinde 2-2008). 

Der geöffnete Raum ermöglicht Schritte, die 
der Seele wohl tun. Das muss nicht großartig 
beschrieben und erklärt werden. Der entspre-
chend gestaltete Raum, die geschmückte Ker- 
zenecke mit einer Gebetsbank oder einem 
Stuhlkreis laden ein, und Menschen nehmen 
diese Einladung an.    

Das Kirchenjahr entdecken
In den letzten Jahren wurde das Kirchenjahr  
wieder entdeckt. Das Kirchenjahr widerspricht 
der gleichmäßig getakteten Zeit. Es zeigt, dass 
jede Zeit im Lauf des Jahres eigene Qualitäten 
hat, eigene Themen. Es zeigt, dass diese Zeiten 
den Rhythmen des Lebens entsprechen und 
hilft, diese aufzugreifen. Es ist ein Weg durch 
Freude und Trauer, durch Höhepunkte und 
Gleichmaß, durch Suchen und Finden. Und es 
ist in dem allem ein Hinweis darauf, dass die 
Zeit nicht in sich selbst aufgeht und nicht aus 
sich selbst heraus zu begreifen ist. Es ist der 
Hinweis auf den Schöpfer der Zeit, auf den ge-

öffneten Himmel, der den engen Horizont un-
serer Tage und Beschäftigungen sprengt.      

Im Gesangbuch der Evangelischen Kirche in 
Bayern ist ein Wort von EugŁne Ionesco abge-
druckt: 

Im Kreis gehen die Menschen 
im Gefängnis ihres Planeten 
weil sie vergessen haben 
dass man zum Himmel aufblicken kann

Mir scheint, dass gerade das die Wirkung von 
Ritualen ist: Sie weiten den Blick, obwohl � oder 
gerade weil? � sie sich stetig wiederholen. Sie 
helfen, den Himmel neu in den Blick zu bekom-
men. Sie helfen, sich dem Augenblick zu stellen 
und doch zu begreifen, dass der Augenblick in 
einem größeren Zusammenhang steht. Sie hel-
fen, dem Leben Stetigkeit zu verleihen, und sie 
helfen, den Anschluss an die Zuverlässigkeit der 
Zeit zu gewinnen, wie sie in vielen biblischen 
Texten beschrieben wird. 

Gott selbst hat der Zeit �Rituale� eingestiftet, 
die uns zeigen, dass das Leben zuverlässig bei 
ihm geborgen ist: 

�Du hast den Mond gemacht, das Jahr danach 
zu teilen; die Sonne weiß ihren Niedergang. Du 
machst Finsternis, dass es Nacht wird; da regen 
sich alle wilden Tiere, die jungen Löwen, die da 
brüllen nach Raub und ihre Speise suchen von 
Gott. Wenn aber die Sonne aufgeht, heben sie 
sich davon und legen sich in ihre Höhlen. So 
geht dann der Mensch aus an seine Arbeit und 
an sein Werk bis an den Abend. HERR, wie sind 
deine Werke so groß und viel! Du hast sie alle 
weise geordnet, und die Erde ist voll deiner Gü-
ter� (Psalm 104,20-24).

Was wir an kleinen und großen Ritualen ent-
wickeln oder aus der Tradition übernehmen  
und neu entdecken � hier haben sie ihren tra-
genden Grund. Sie schließen an die gute Le-
bensordnung Gottes an, die den Beter des 
Psalms mit Staunen erfüllt. Sie lehren uns im 
Vollzug das Staunen über das Leben.    

die jenseitige Welt und baten um Schutz und 
Frieden. 

In der Bibel wird im 4. Buch Mose der Aaro-
nitische Segen in einer wichtigen Schwellenzeit 
eingeführt: Das Volk Israel bereitet sich auf 
den Aufbruch zum Zug durch die Wüste vor. 
Die Menschen brauchen sichtbare Zeichen der 
Gegenwart Gottes in Feuersäule, Wolke und 
Stiftshütte, dem Ort der Einwohnung Gottes. 
Der mitziehende Gott gibt sich im Segen. Er 
vertraut Mose ein kostbares Ritual an, das mit 
Hand und Namen vollzogen wird. Wort und 
Zeichen verbinden sich. 

So entfaltet sich die sichtbare und erfahrbare 
Kraft eines einfachen, Sinn stiftenden Rituals. 
Es verheißt Schutz und Erbarmen für die Zeit 
der 40-jährigen Wüstenwanderung, für alle be-
drohlichen Wegstrecken des Lebens zwischen 
dem Auszug aus der Sicherheit und der Ankunft 
im gelobten Land.

Das Ritual des Priestersegens war integraler 
Bestandteil des Tempeldienstes und wurde 
jeden Morgen vollzogen. In der heutigen jü-
dischen Liturgie sind die Segnenden Nachkom-
men aus den alten Priestergeschlechtern, die 
�Kohanim�. Sie stehen auf, verhüllen ihr Gesicht 
mit dem Gebetsmantel und ziehen ihre Schuhe 
aus, wenn sie zum Pult der Tora hinaufsteigen. 
Sie empfangen den Segen mit ausgestreckten 
Armen und barfüßig, denn: „Der Ort, darauf du 
stehst, ist heiliges Land!“ (2. Mose 3,5). 

Im Hebräischen besteht der Priestersegen aus 
fünfzehn Worten in drei Versen mit jeweils drei, 
fünf und sieben Worten. Er endet mit dem Wort 
Schalom für den allumfassenden, ersehnten 
Frieden. Der Vorbeter spricht die Worte laut, 
die Priester wiederholen sie, und die Gemein-
de antwortet nach jedem Vers bekräftigend mit 
Amen. In Israel wird der Segen täglich im Mor-
gengebet gesprochen. Gottes Segen wird erfleht 
und weitergegeben wie eh und je. Den priester-
lichen Segen zu sprechen, ist Ehre und Pflicht 
und das einzige Gebot, das die Auflage enthält, 
dass es �BeAhawa�, mit Liebe, auszuführen sei. 

Durch die Jahrhunderte hindurch wurde der 
Segen bewahrt und dann weitergereicht hin-
ein in die jungen christlichen Gemeinden � bis 

Friederike Immanuela Popp 

Der Aaronitische Segen
Sr. Friederike Immanuela Popp, 1961 in Erlangen ge-
boren, Studium der Humanmedizin, Promotion 1987 
(„Zum Umgang mit der Wahrheit am Krankenbett“); 
Ärztin für Allgemeinmedizin, Psychotherapie; 1990: 
Eintritt in die Communität Casteller Ring, Schwan-
berg; Kursarbeit im Geistlichen Zentrum Schwan-
berg: Meditation, geistliche und therapeutische Be-
gleitung; seit Dezember 2008: Priorin der Communi-
tät Casteller Ring.

Im 4. Buch Mose ist ein sehr altes, wertvolles 
Segensritual aufgeschrieben, zum Weiterge-
ben für alle nachkommenden Generationen 
bis heute. Es gibt Worte, die für die Ewigkeit 
geschaffen sind. Der Priestersegen zählt zu ih-
nen. Segen wird in Worten, Gesten und Zeichen 
tradiert, wird so zu einem Ritual. Gott selbst 
setzt es als ein gestaltetes Ritual ein, von den 
Priestern zu vollziehen, daher die Bezeichnung 
�Priesterlicher Segen�:

Und der HERR redete mit Mose und sprach: 
Sage Aaron und seinen Söhnen und sprich: 
So sollt ihr sagen zu den Israeliten, wenn ihr 
sie segnet:
Der HERR segne und behüte dich;
der HERR lasse sein Angesicht leuchten 
über dir und sei dir gnädig;
der HERR hebe sein Angesicht über dich 
und gebe dir Frieden.
Denn ihr sollt meinen Namen  
auf die Israeliten legen, 
dass ich sie segne (4. Mose 6,22-27).

Woher kommt der priesterliche Segen?
Im Hinnon-Tal bei Jerusalem wurden kleine Sil-
berröllchen aus dem 7. Jh. v. Chr. gefunden. Als 
Grabschmuck waren sie den Verstorbenen auf 
die Stirn oder um den Hals gelegt worden. In 
den Silberrollen waren die erste und letzte Zeile 
des Segens eingraviert. So gaben die Lebenden 
ihren Verstorbenen die Verheißung von Gottes 
zugewandtem Angesicht mit. Sie gestalteten ein 
Übergangsritual für die Schwelle von dieser in 

Brennpunkt_Inhalt_1_09.indd   12-13 16.02.2009   13:57:41 Uhr



14 Brennpunkt Gemeinde   1·2009 151·2009   Brennpunkt Gemeinde

BibelarbeitBibelarbeit

heute. Martin Luther hat ihn für das Ende des 
Abendmahls-Gottesdienstes empfohlen: Ge-
stärkt und gesegnet ziehen wir weiter. Der Se-
gen begleitet den Übergang vom Gottesdienst 
in den Alltag und verbindet heilige und alltäg-
liche Lebenswelten. 

Seit den Liturgie-Reformen des Zweiten Vati-
kanums hat der priesterliche Segen in der Lese-
ordnung der katholischen Kirche seine beson-
dere Verortung zu einer besonderen Zeit: Die 
Segensworte werden im Neujahrsgottesdienst 
über das Volk des Herrn ausgerufen, dass es in 
der Kraft und im Schutz seines Namens dem 
Kommenden entgegengehe.

Kostbare, uralte Bilder des Segens
Im ersttestamentlichen Segen spiegeln sich ers-
te Erfahrungen unseres Lebens, lange bevor wir 
Sprache verstehen. Vor etwa zehn Jahren ent-
deckte die Neurobiologie im Wunderwerk un-
seres Gehirns die Geheimnisse des Erinnerns 
und Erkennens. Wir sind von Geburt an dazu 
begabt, das uns zugewandte Angesicht von 
Mutter und Vater zu erkennen. Das neugebo-
rene Kind sieht das Antlitz der Eltern, die sich 
ihm zuwenden, und kann spontan bereits �ant-
worten�: Spiegelnervenzellen lassen im Gesicht 
des Kindes eine Antwort mimisch aufleuchten. 
So geschieht Beziehung. Das sind wesentliche 
biologische Grundlagen für die wachsende Bin-
dung zwischen Eltern und Kind. Später wird 
das Kind sein �Ich im Du� erkennen, im Ange-

sprochen- und Angesehen-
werden. Die warmen Bilder 
des Aaronitischen Segens 
erzählen in der Weisheits-
sprache unserer Mensch-
heitsgeschichte von den 
Begegnungen auf dem Weg 
unserer Menschwerdung: 
Eltern, die sich über ihr 
Kind beugen, das Leuchten 
in den Augen eines zuge-
wandten Menschen, die Er-
fahrung von Güte und Ver-
trauen im liebenden Blick 
des anderen.

„Ich seh im Spiegel seiner Schrift, die Wahr-
heit, die mein Leben trifft“ (EG 704,5; baye-
rischer Anhang) singen wir in einem neuen 
Credolied. Im biblischen Wort und im Spiegel 
der Augen der Menschen lernen wir von Gottes 
zugewandter Seite, seiner leuchtenden Gegen-
wart. Wir erfahren Gottes Wort in zärtlicher 
Berührung. Gott selbst, der Ewige, schenkt sich 
im Segen. So leuchtet seit Anbeginn der Glanz 
und die Güte Gottes weiter. Gott sieht seine 
Schöpfung an und nennt sie gut. Das Glück 
weitergegebenen Segens in Wort und Geste und 
Blick gilt uns:

„Alle Blicke der Liebe dieser Welt sind in 
Deinem Blick, und Deine Augen sind in meine 
Augen getaucht durch alle Ewigkeit hindurch, 
durch alle Ewigkeit hindurch sehen sie mich an“ 
(aus: Ernesto Cardenal: Das Buch von der Lie-
be. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1987, S. 
72).

Wohin geleitet uns der Segen?
Gottes Segen ist Geschenk, wir müssen ihn 
nicht machen und seine Wirkung nicht verant-
worten. Für Segensrituale gilt die Grundhal-
tung der offenen Hände. Wir bereiten uns und 
empfangen Segen. Als Gesegnete geben wir ihn 
weiter. Rituale brauchen einen guten, vertrauten 
Raum, in dem wir uns öffnen und auf Gottes 
Barmherzigkeit verlassen können. Wir binden 
uns zurück in Gott, das ist lebendige Religion 
(lateinisch religere = zurückbinden). 

dessen Realität man keinen Zweifel hat. Wenn 
es im alten Kinderlied von den Engeln heißt: 
„Zweie die mich decken, zweie die mich wecken“, 
so ist diese Bewahrung am Abend und am Mor-
gen durch gute, unsichtbare Mächte etwas, was 
wir Erwachsenen heute nicht weniger brauchen 
als die Kinder. Du darfst also nicht denken, ich 
sei unglücklich (Dietrich Bonhoeffer, in: Braut-
briefe, hrsg. von Ruth-Alice Bismarck, München 
1995, S. 208).

Einfachheit und Wiederholbarkeit prägen ein 
Ritual, das in seiner Klarheit wirkt. Wir dürfen 
darauf vertrauen, dass hinter den Worten eine 
Wirklichkeit wohnt, der wir angehören. Wir 
dürfen uns mit allen Sinnen auf unsere Urer-
fahrungen vor der Zeit der ersten Worte ver-
lassen. Sinnenhafte Gestaltung verdichtet das 
Wort, besonders dann, wenn wir von Gefühlen 
sehr bewegt oder auch bedrängt sind. Eine zar-
te Berührung, warmer Kerzenschein, eine leise 
gesungene Melodie berühren uns im Grund 
unserer Seele, wo Gott wohnt. 

Tragende Rituale sind einfach, ganz einfach 
und schön. Sie erlauben uns, im Raum des 
Vertrauten geborgen zu sein. Wir dürfen emp-
fangen und uns berühren lassen. Die Form des 
Rituals lässt Segnende und Empfangende wie 
ein Gefäß sein. Für die Einfachheit der Form 
mit den vertrauten Worten plädiert Fulbert 
Steffensky mit einer Geschichte (Das Haus, das 
die Träume verwaltet. Echter Verlag, Würzburg 
1998, S.28ff):

Im Jahr 1960 war ich zum ersten Mal in Isra-
el. Ich freundete mich mit einem Israeli, einem 
Mann meines Alters an, der in Auschwitz ge-

So gestaltet sich lebendiger Glaube, zu dem 
wir heute Spiritualität sagen. Unsere Eltern 
nannten es schlicht Frommsein. Das ist eine 
ganz einfache Übung, so wie wir es Kindern 
zuliebe abends halten, wenn wir sie zu Bett 
bringen: nichts aufregend Neues, sondern ein 
liebevoll gestaltetes, kleines Gute-Nacht-Ritual 
für das Kind, auch für das Kind in uns. 

Der Aaronitische Segen versichert uns Got-
tes Schutz in Übergängen: Behütung für einen 
Weg oder für das Hineingehen in die Nacht, in 
die Dunkelheit, auch in innere Einsamkeit. Der 
Segen umhüllt gleichsam die Seele mit Frieden 
und Heil. Statt vieler guter Wünsche, verdich-
tet der Segen das, was wir brauchen, wenn wir 
Abschied nehmen und uns und andere der Zu-
kunft in Gott anvertrauen. 

Als Töchter und Söhne Gottes, als priesterli-
ches Geschlecht, dürfen wir einander den Segen 
weitergeben. Er ist nicht mehr an das �Amt� des 
Priesters gebunden. Gott ist der Quellgrund des 
Segens, wir dürfen ihn weitergeben. Wir sind 
schon geborgen, und das gilt es, zu erinnern, 
zu vergegenwärtigen � auch und besonders in 
dunklen Zeiten unseres Lebens. Dann brau-
chen wir vertraute Worte notwendig, möglichst 
auswendig und damit inwendig. 

Zur Jahreswende 1944 schreibt Dietrich Bon-
hoeffer aus der Haft an seine Braut Maria von 
Wedemeyer. Er schenkt ihr sein Gedicht �Von 
guten Mächten treu und still umgeben� und 
schreibt:

Es werden sehr stille Tage in unseren Häusern 
sein. Aber ich habe immer wieder die Erfahrung 
gemacht, je stiller es um mich herum geworden 
ist, desto deutlicher habe ich die 
Verbindung mit Euch gespürt 
... Du, die Eltern, Ihr alle, die 
Freunde und Schüler im Feld, 
Ihr seid mir immer ganz gegen-
wärtig. Eure Gebete und guten 
Gedanken, Bibelworte, längst 
vergangene Gespräche, Musik-
stücke, Bücher bekommen Leben 
und Wirklichkeit wie nie zuvor. 
Es ist ein großes unsichtbares 
Reich, in dem man lebt und an 

Sprich du das Wort, das tröstet und befreit
und das mich führt in deinen großen Frieden.
Schließ auf das Land, das keine Grenzen kennt,
und lass mich unter deinen Kindern leben.
Sei du mein täglich Brot, so wahr du lebst.
Du bist mein Atem, wenn ich zu dir bete.

Lothar Zenetti

Vom Segen Gottes und der Gerechten lebt die 
Welt und hat sie eine Zukunft. Segnen heißt die 
Hand auf etwas legen und sagen: Du gehörst 
trotz allem zu Gott. So tun wir es mit der Welt. 
Wir verlassen sie nicht, wir verwerfen, verach-
ten, verdammen sie nicht, sondern wir rufen sie 
zu Gott.

Dietrich Bonhoeffer
(aus: Brevier, Chr. Kaiser, München 1965)
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wesen war. Es war eine der raschen, intensiven 
Freundschaften, in denen die Partner nicht nur 
sie selber waren, sie standen auch für ihre Her-
kunft. Jener neue Freund musste zurück nach 
Deutschland, und es ergab sich, dass wir die Reise 
gemeinsam machten. Kurz vor der Landung zog 
der Freund ein Notizbuch aus der Tasche, riss ein 
Blatt heraus, schrieb etwas darauf und steckte es 
mir zu. „Gott behüte dich!“ hatte er darauf ge-
schrieben. Dieser Zettel liegt heute noch bei mir 
auf dem Schreibtisch. Dieser Mensch hat von sich 
behauptet, er sei Atheist.

Der israelische Freund hat seine Wünsche 
nicht stumm gelassen. Er hat ihnen im Segen 
eine Gestalt gegeben. Für diesen Gestus bedient 
er sich einer Sprache, die nicht seine eigene ist, er 
hat sie ausgeliehen aus einer Tradition, von der 
er sagt, dass er mit ihr gebrochen habe. Er selber 
erklärt sich als Atheist, und er schreibt: „Gott be-
hüte dich!“ 

Das �leuchtende Angesicht Gottes� ist ein To-
pos, ein Ur-Bild, für unsere Gottesbegegnung. 
Mose erfährt Gott, und es leuchtet in seinen 
Augen und auf seinem Angesicht, als er vom 
Berg der Gottesbegegnung herabsteigt. In den 
Psalmen flehen wir um Gottes zugewandtes 
Angesicht. 

Es lohnt sich, das Augenmerk darauf zu rich-
ten, wie wir in der Gebetssprache der Psalmen 
davon singen und erzählen. In Jesus Christus, 
dem Mensch gewordenen Gottessohn, ist uns 
die Menschenfreundlichkeit Gottes erschienen, 
er zeigt uns das Antlitz des Vaters. Im Schauen 
und Angeschautwerden verwandeln wir uns. 
Schweigendes Da-Sein vor einer Ikone mag uns 
in diese Grundübung des vertrauensvollen Da-
Seins vor Gott hineinführen. 

Segen weitergeben
Jüdische Eltern beten abends den Aaronitischen 
Segen mit ihrem Kind. Welche kleinen Rituale 
haben wir für einen Segen zur Nacht, für den 
Abschied von einem Kranken oder vor einer 
Reise? Wagen wir es, einander zu sagen „Gott 
behüte dich“? Haben wir Mut und Respekt, 
solch zarte Liebe zu üben mit Geste, Blick und 
Wort? Es braucht nicht viel, um Segen weiter-

fließen zu lassen, eher ein wenig Durchlässig-
keit und Achtsamkeit. 

Wenn das Geschenk des Segens mir selbst 
vertraut ist, wird es andere im Weiterschenken 
nicht befremden. Es ist wertvoll, wenn wir uns 
die kleinen Gesten wieder zurückholen. Wir 
machen uns mit dem innewohnenden Segen 
Gottes vertraut, indem wir uns in die Kunst 
des liebevollen Schauens einüben: auf die klei-
nen Dinge vor unseren Füßen und in die Augen 
der Menschen, die uns begegnen. Möge uns ge-
schenkt werden, was ein Lied besingt:

„Öffne mir die Augen, 
und ich sehe, wer du bist.
Öffne mir die Ohren, 
und ich höre, was du sagst.
Öffne mir die Sinne, 
und ich glaube, ja ich weiß: 
Du allein bist gut!“

Detlef Puttkammer

Ein Plädoyer 
für den erkennbaren  
Zuspruch des Segens

Am Ende des Gottesdienstes hören wir die 
wohltuenden Worte des aaronitischen Segens. 
Als Segnender hebe ich dazu die Hände. �Sie 
sehen ja aus wie eine Antenne!� kommentierte 
es ein Konfirmand und hat damit Richtiges ge-
spürt. Ja, ich gebe Segen weiter. Und ich spüre 
die große Erwartung, die mit dem Empfang des 
Segens verbunden ist. Die Menschen wollen et-
was aus der Kirche in ihren Sonntag und in den 
Alltag �mitnehmen�. 

Wie schade, denke ich, dass der Wortlaut 
des Segens dem Inhalt oft so wenig entspricht. 
Dann nämlich, wenn gesagt wird: �Der Herr 
segne dich und behüte dich.� Vorsichtig und 
allzu zurückhaltend: �Er lasse leuchten � sei 
gnädig � hebe auf � gebe Frieden.� Sechsmal 
ein Konjunktiv. Sechsmal die Anmutung eines 
Wunschs. Sechsmal bleibt die Frage, ob denn 
wirklich geschieht, was da angesagt wird. Und: 
Wie passen Wort und Geste zusammen? Emp-
fange ich nun Gottes Segen oder höre ich �einen 
frommen Wunsch�?

Ich weiß auch, dass es gute und theologisch 
wohl bedachte Gründe gibt, so zu segnen. In 
�Segnen � eine Arbeitshilfe� (Stuttgart 2001, S. 
9; auch im Internet: www.elkw.de) hat die Evan-
gelisch-Lutherische Landeskirche in Württem-
berg sie gut zusammengefasst. Es heißt dort: 
�Mit dem indirekten Aufruf an Gott im Optativ 
bzw. hebräisch Jussiv (�Der Herr segne ...�) ver-
bindet sich der direkte Zuspruch an den Adres-
saten in der zweiten Person (�Der Herr segne 
dich ...�). Das Segnen ist so gesehen eine eigen-
ständige Sprachform. Die modale Verbform 
wahrt � im Unterschied zur indikativischen 
� die Freiheit Gottes und die Unverfügbarkeit 
des Segens.�

Abgewehrt werden soll offenkundig so et-
was wie eine �priesterliche Selbstüberhebung�, 

die den segnenden Menschen als Ursprung des 
Segens missversteht. Das ist sympathisch, aber 
doch schade und wohl auch unnötig.

�Denn ihr sollt meinen Namen auf die Isra-
eliten legen, dass ich sie segne� (4. Mose 6,27). 
So fasst das Alte Testament die priesterliche Be-
auftragung zusammen. Ihn �legen�, das meint 
ein fast �handgreifliches� Weitergeben, zu dem 
doch auch wir als priesterliche Gemeinde Jesu 
Christi berufen sind. Übrigens nicht nur als 
Ordinierte, sondern zum Beispiel auch als seg-
nende Eltern.

Wir sollten die nachvollziehbare, aber über-
triebene Zurückhaltung aufgeben und in ei-
ner Sprachform, die sich jedem �normal spre-
chenden Menschen� erschließt, den Segen un-
seres guten Gottes zusagen � im Indikativ: �Der 
Herr segnet dich! ... Er ist dir gnädig!� So und 
in Verbindung mit dem Zeichen der segnend 
erhobenen Hände wird deutlich ausgedrückt, 
dass der uns anvertraute Segen gleichsam über-
geben, im Namen Gottes verschenkt wird. Die 
dabei angemessene innere Haltung des Seg-
nenden, die des demütigen Dienens, ist übri-
gens unabhängig von der Sprachform!

Claus Westermann (Der Segen in der Bibel 
und im Handeln der Kirche, Gütersloh 1981, S. 
25f) hat es so ausgedrückt: �Der Akt des Seg-
nens, berekh, bedeutet, dem anderen Segens-
kraft mitzuteilen ... Große Zusammenkünfte, 
ob kultisch oder nicht, müssen notwendig mit 
einem Segen schließen, so dass jeder Einzelne 
die Kraft der Gemeinschaft mit sich zu nehmen 
vermag.� 

Das geschieht in der kleinsten Dorfkirche 
�für alles Volk Gottes�, nicht nur �Urbi et orbi� 
auf dem Petersplatz � dort vom Fernsehen aus-
drücklich als �Spenden des Segens� gewürdigt 
und andächtig übertragen.

Die Menschen, die Gottes Segen von uns er-
bitten, möchten ihn gern empfangen und an-
nehmen. Ihr �Amen� und manchmal auch der 
Gestus der als Schale geöffneten Hände drü-
cken dies aus. Wir sollten sie nicht enttäuschen, 
es ihnen nicht vorenthalten. Deshalb muss die 
indikativische Form mindestens möglich sein. 
Ich halte sie für angemessen.

Mach unser Beten lebendig Gott
die müden Wörter bring sie zum Tanzen
in Deinem Rhythmus
in Deinem feurig pulsierenden Rhythmus
sollen sie tanzen

Beschenke uns nähre uns rühre uns an
mit Deiner Nähe Gott
mit Deiner kostbaren zärtlichen Nähe 
rühre uns an

Tauche uns ein ganz tief in Dein  
Schweigen Gott
in Dein schwebendes fließendes  
Schweigen
tauche uns ein Gott wir lassen Dich nicht
bis Du uns segnest
bis Du uns leuchtest 
in allen Farben des Lebens
bis Du uns einhüllst 
in Deinen bergenden Frieden.

Carola Moosbach
(aus: Lobet die Eine.  
Matthias-Grünewald-Verlag, 
Mainz 2000)

Brennpunkt_Inhalt_1_09.indd   16-17 16.02.2009   13:57:44 Uhr



30 Brennpunkt Gemeinde   1·2009 311·2009   Brennpunkt Gemeinde

Ein evangelischer Rosenkranz
Das Perlenband kann auch als Gebetsband 
dienen. Es gibt inzwischen kleine Anleitungen 
dazu, wie die Perlenfolge als Fürbitten- oder als 
Dankgebet  verwendet werden kann. Auch zum 
Tagesbeginn oder als Tagesabschluss kann man 
das Band wie eine Art Rosenkranz durch die 
Hand laufen lassen. Es ritualisiert das Beten. 
Aber gerade für Menschen, die auf der Suche 
nach einer eigenen spirituellen Praxis sind, sind 
ritualisierte Formen ja hilfreich. 

Stilleübungen, Selbstbesinnung, eine beson-
dere Sonntags-Eröffnung, kindgerechte Per-
lengebete � all das kann man bereits in kleinen 
Handbüchern zu den Perlen finden. Zentral 
aber wird sein, was Bischof Lönnebo zum Um-
gang mit den Perlen gesagt hat: �Und nun ver-
giss, was ich dir über die Perlen gesagt habe. 
Das Wichtigste ist, dass du deinen eigenen Weg 
mit den Perlen findest.�

Vom Gebrauch zur Weitergabe
Zwei kleine Beispiele dafür, wie die Perlen mutig 
und erfolgreich eingesetzt wurden, möchte ich 
noch anfügen. Eine unserer Töchter gab für die 
mündliche Abiturprüfung in Religion neben 
„Islam“ und den „Gleichnissen Jesu“ auch „Die 
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Das Lob der Osternacht
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Bad Soden-Neuenhain; seit März 2008: Dekanin in 
Herborn; seit 2003: Mitglied des Vertrauensrats der 
AMD; Backhausweg 3, 35756 Mittenaar.

Der schönste Morgen des Jahres ist für mich der 
Ostermorgen, und der schönste Gottesdienst 
im Jahr ist die Osternachtfeier. Wer sich auf-
rafft, zur frühen Stunde zur Kirche zu gehen 
und diesen Gottesdienst vom Dunkel der Nacht 
hinüber in das Licht des Ostertags zu feiern, 
wird das nachempfinden. 

Vom Dunkel ins Licht
Es ist noch finstere Nacht, wenn wir uns in den 
frühen Morgenstunden vor der Kirche versam-
meln. Seit Karfreitag haben wir unsere Glo-
cken nicht mehr geläutet, und auch die Orgel 
schwieg seither. Jesu Tod gibt uns zu denken. 
Dies Nachdenken vermischt sich mit eigenen 
Erfahrungen von Ohnmacht und Trauer, die 
manchmal schwer auf unserer Seele liegen. 
Ohne das Licht des Ostermorgens bliebe es in 
unserer Seele dunkel. 

Vor der Kirche ist Holz für das Osterfeuer 
aufgeschichtet. Wir stehen im Dunkel und hö-
ren die Worte von der Erschaffung der Welt: 
�Gott sprach: Es werde Licht.� Das Osterfeuer 
lodert auf. Die KonfirmandInnen, die in der 
Osternacht getauft werden, entzünden am Feu-
er die neue Osterkerze. Mit ihr voran ziehen wir 
in die dunkle Kirche. Diese eine Kerze lässt den 
Kirchenraum schon erstaunlich hell werden, so 
dass alle sicher ihren Platz in der Kirche finden 
können.

Begleitet von Wechselgesängen zwischen 
Pfarrerin, kleinem Chor und der Gemeinde, 
werden die Altarkerzen an der Osterkerze an-

Perlen des Glaubens“ an. Die Prüfer nahmen die 
ausgelegten Perlenbänder gern in die Hand und 
warteten neugierig, was folgen würde. Ihr ge-
lang es mühelos und anschaulich, über Christo-
logie und Anthropologie zu reden, dicht an den 
Perlen entlang, die ihre Ausführungen und ihr 
Verständnis für die Sache auf besondere Weise 
anschaulich werden ließen. 

Auch im Vorkonfirmanden-Unterricht in 
unserer Gemeinde haben die Perlen Einzug ge-
halten. Taufe und Abendmahl als die zentralen 
Themen des Unterrichts bieten sich dafür an. 
Die Kinder bekommen ein kleines Lederbeutel-
chen, in das sie am Ende eines jeden Nachmit-
tags eine oder zwei neue Perlen einlegen. Mit 
Abschluss der Unterrichtswochen ist das Band 
komplett. Dann freuen sich nicht nur die Kin-
der über ihr Memo-Band, das sie stolz tragen. 

Auch die Gruppenmütter sind begeistert, An-
haltspunkte gefunden zu haben für das, was sie 
glauben, wissen und weitergeben möchten. �Ich 
bin durch die Perlen so bewegt und neu moti-
viert, meinen Glauben im Alltag hervorzuholen 
und täglich zu leben, dass ich immer mit großer 
Dankbarkeit an meine Zeit als Gruppenmutter 
denken werde�, meinte eine der Mütter, die ihre 
Tochter während des 8-wöchigen Vorkonfir-
mandenkurses begleitet hat. So können die Per-
len Wege und Zugänge für den eigenen Glauben 
öffnen.

Literaturhinweis

Die Perlen des Lebens
Mit den Perlen des Glaubens leben
Beides herausgegeben vom Amt für Öffentlich-
keitsdienst der Nordelbischen Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Zusammenarbeit mit der 
Pastoralen Dienststelle im Erzbistum Hamburg. 
Zu bestellen bei der Lutherischen Verlagsan-
stalt Kiel.

Perlen des Lebens, von Carolina Welin, Caro-
lina Johansson, Lotten Wesslén, und Gabriele 
Schneider vom Gütersloher Verlagshaus. 

fen, und wie ich alles zusammen denken kann, 
Gott und die Bibel, den Glauben und mein Le-
ben, das können sich viele Menschen nicht er-
klären � und darum auch ihren Kindern oder 
Enkelkindern nicht. Der Mangel an Anschau-
lichkeit hat in den evangelischen Kirchen zu 
Kopflastigkeit einerseits und zu einer gewissen 
Ratlosigkeit auf Seiten ihrer Mitglieder geführt. 
Wir wollen ja gern glauben � aber an was? 

Den Perlen nachgehen
Das Perlenband erzählt unterschiedliche Ge-
schichten. Jede eröffnet auf ihre Weise einen 
Zugang zu den Inhalten unseres Glaubens. Ein 
Durchgang beispielsweise kann uns den Le-
bensgang Jesu erzählen, so wie er uns in den 
Evangelien berichtet ist: Geburt aus Gott (Joh 
1), Taufe durch Johannes den Täufer (Mk 1, 
Mt 4), Versuchung in der Wüste (Mt 4), Gelas-
senheit und Akzeptanz seines Auftrags (Mt 4), 
sein Handeln in Liebe, die Nacht des Verrats, 
der Tod, die Auferstehung, seine Heimkehr zu 
Gott. 

In einem weiteren Durchgang kann ich in sei-
ne Lebensstationen meine eigenen eintragen. 
Auch ich kenne die Wüste, die Nacht, auch ich 
finde durch die Tiefe immer wieder zu Gelas-
senheit und innerer Ruhe, auch 
mein Leben fällt nicht aus dem 
guten Kreislauf heraus, der in 
Gott beginnt und in Gott endet. 
�Die Perlen waren für uns wichtig 
in den letzten Wochen�, erzählte 
mir die Freundin damals. �Immer 
wieder gaben sie uns die Möglich-
keit, auch über das Schwierige zu 
sprechen, einander zu erzählen, 
an welchem inneren Ort wir ge-
rade stehen. Sie holten uns immer 
wieder in Erinnerung, dass Gott 
hinter dem, was wir erleben, steht. 
Sie halfen uns, dem Ende entgegen 
zu gehen. Auf der Intensivstation 
haben sie ihm allen Schmuck ab-
genommen. Als alles vorbei war, 
habe ich ihm den Ehering und das 
Perlenband wieder angelegt.�

Ich lasse mich dir, Herr, und bitte dich:
Mach ein Ende aller Unrast.
Meinen Willen lasse ich dir.
Meine Gedanken lasse ich dir.
Meine Pläne lasse ich dir.
Meine Sorgen um andere Menschen lasse ich dir.
Die Angst vor der Übermacht der anderen
lasse ich dir.
Meine Furcht vor dem eigenen Versagen
lasse ich dir.
Alle ungelösten Fragen, alle Mühe mit mir selbst,
alle verkrampften Hoffnungen lasse ich dir.
Ich gebe es auf, gegen verschlossene Türen zu rennen,
und warte auf dich.
Du wirst sie öffnen.

 Jörg Zink
(aus: Wie wir beten können. Kreuz Verlag, Stuttgart 1970)
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Kleine. Selbst frühere KonfirmandInnen, die 
längst an anderen Orten leben, kommen von 
weither angereist. Auch Familien mit kleinen 
Kindern mögen diese Feier. Die Kinder fühlen 
sich von der sinnlichen und besonders feier-
lichen Liturgie angesprochen � auch wenn es 
für sie manchmal zu lang wird und sie dann in 
der Kirchenbank noch ein wenig Schlaf finden.

Woran vorher zu denken ist
Die Osternachtfeier braucht sorgfältige Vorbe-
reitung. Es beginnt mit der Wahl der Uhrzeit. 
Bei Beginn des Gottesdienstes soll es noch dun-
kel sein, zum Ende aber wirklich hell. Da der 
Zeitpunkt des Osterfestes durch die Frühjahrs-
wochen wandert und zudem in den Wochen um 
Ostern die Sommerzeit beginnt, muss von Jahr 
zu Jahr die passende Anfangszeit gefunden wer-
den. Dazu folgende Erfahrungswerte:

2004: 11. April um 5.00 Uhr MESZ
2005: 27. März um 5.45 MESZ 
2006: 16. April um 5.00 Uhr MESZ 
2007: 8. April um 5.15 Uhr MESZ
2008: 23. März um 5.30 Uhr MEZ
Vorschlag für 12. April 2009: 5.00 Uhr 
MESZ

Das Osterfeuer wird bereits am Karsamstag 
aufgebaut und braucht einen Wetterschutz ge-
gen Regen oder Schnee. Allerdings ist es nicht 
ganz einfach, im Frühjahr an trockenes Holz zu 
kommen. Ein nicht-entzündbares Osterfeuer 
wäre ziemlich peinlich. Bewährt hat sich dieser 
�Trick�: Wir nehmen die Holzwolle, mit der die 
Osterkerze in ihrer Verpackung gesichert wur-
de, tränken sie mit f lüssigem Grillanzünder auf 
Wachsbasis (geruchsfrei) und mischen sie unter 
das Holz. Zum Entzünden der Osterkerze dient 
ein dünner Stock, der an der Spitze mit Kordel 
umwickelt und ebenfalls mit Wachs getränkt 
ist � quasi ein langes Zündholz. Zur Sicherheit 
muss ein Feuerlöscher griffbereit sein � und ein 
kundiger Mensch sollte das Feuer bewachen, 
bis es heruntergebrannt ist.

Man muss auch an einen Windschutz für die 
Osterkerze denken. Wir befestigen mit Tesa-
film ein DinA4-Blatt um die Kerze herum, das 
dann leicht hochgeschoben werden kann. Am 

Die lutherische Osternacht war ähnlich 
strukturiert und wurde um die Predigt erwei-
tert. Doch in den evangelischen Kirchen geriet 
diese nächtliche Feier im Lauf der Jahrhunderte 
weitgehend in Vergessenheit. In den 30er Jahren 
des 20. Jahrhunderts begann das Bemühen, die-
se Tradition wiederzubeleben. Mit Erfolg, denn 
obwohl sie bis dahin den meisten Menschen 
unbekannt war, verbreitete sie sich schnell. Sie 
wurde in vielen evangelischen Gemeinden be-
liebt, häufig mit einem anschließenden festlich-
fröhlichen Osterfrühstück.

In unserer uniert geprägten Kirche gab es 
keine geprägte Liturgie für die Osternacht. So 
haben wir für die Gestaltung der Osternacht in 
unserer Gemeinde Elemente aus der römisch-
katholischen und aus der lutherischen Tradi-
tion aufgenommen. Wir verzichten auf eine 
Predigt. Stattdessen finden sich verkündigende 
Elemente in den Hinführungen zu den bi-
blischen Lesungen und in den Gebeten, die an 
die Lesungen anschließen und ihre Botschaft 
vertiefen und aktualisieren. 

Wichtig war uns, dass die Gebete jeweils in 
ein Christusprädikat münden, damit die Os-
ternachtfeier durchgehend christusbezogen 
ist. Und sie soll die Freude an Ostern wecken. 
Deshalb wurden die Lieder für den zweiten Teil 
des Gottesdienstes bewusst nach dem Merkmal 
�Fröhlichkeit� ausgesucht. Das �Halleluja� soll 
beschwingt und in hellem Dur erklingen. Dies 
schließt die gregorianisch geprägten Lieder 
und Liedrufe aus. Doch unser Gesangbuch bie-
tet glücklicherweise viele jubelnde Osterlieder. 
Die so entstandene Liturgie hat Kraft und Ste-
tigkeit. 

Deshalb nehmen wir, außer bei Liedern oder 
Chorstücken, kaum Modifikationen vor. Wir 
müssen nicht jedes Jahr etwas Neues erfinden 
oder uns Jahr für Jahr gestalterisch steigern, um 
Effekte zu erhaschen. Sondern wir vertrauen der 
bewährten Liturgie, bergen uns in die bekann-
te Form und in die vertrauten Bibelworte � die 
dann jedes Jahr wieder neu und überraschend 
ihre Wirkung entfalten. 

Die Osternacht ist zu einem der bestbesuchten 
Gottesdienste im Jahr geworden, für Große und 

Eine Liturgie voll Kraft und Stetigkeit
Die Osternachtfeier hat in der katholischen 
Kirche eine lange Tradition und ist dort sehr 
verbreitet. Der Nachtgottesdienst beginnt meist 
zwischen 21 und 23 Uhr. In einer feierlichen Li-
turgie wird der Durchgang durch den Tod zum 
Leben sakramental nachvollzogen. Die Liturgie 
umfasst vier Hauptteile: 
-	 �Lichtfeier�, draußen am Osterfeuer mit Ent-

zünden der Osterkerze;
-	 �Wortgottesdienst� mit bis zu sieben bi-

blischen Lesungen (z.B. Schöpfung, Verhei-
ßungen an Abraham, Auszug aus ˜gypten 
und Durchzug durchs Schilfmeer, Christus-
Verheißungen aus Jesaja 54 oder Hesekiel 
36);

-	 �Tauffeier� mit Taufe oder Firmung, Taufer-
innerung sowie Auffüllen der seit Karfreitag 
leeren Weihwasserbecken;

-	 �Eucharistie�. Dazu empfiehlt die Gottes-
dienstkongregation ausdrücklich: �Es ist an-
gebracht, der Kommunion in der Osternacht 
die Fülle des eucharistischen Zeichens zu ge-
ben, indem man sie unter den Gestalten von 
Brot und Wein reicht.� 

gezündet und danach viele weitere Kerzen, die 
in die Kirchenbänke weitergereicht und dort 
auf Kerzenständer gesteckt werden. Die Kirche 
wird vom Licht der Kerzen allmählich heller. 
Und die Seele wird heller durch die Lesungen 
aus dem Alten Testament und die Erinnerung 
an die eigene Taufe. 

Dann erklingt das Osterevangelium. Die 
Glocken läuten dazu. Die Kirche erstrahlt im 
Schimmer der Kerzen, im Licht des aufzie-
henden Tages und vom Glanz der Gesichter. In 
der Morgendämmerung singen wir unter Or-
gelklang das �Christ ist erstanden von der Mar-
ter alle�. In den Bankreihen teilen wir Brot und 
Kelch und singen uns zu: �Alle-, Alleluja, wir 
werden auferstehn!� Später feiern wir Oster-
frühstück noch weiter in den Ostertag hinein.

Wer einen Ostermorgen so erlebt, kann dem 
Wunder von Ostern auf besondere Weise nach-
spüren. Die Dunkelheit des Todes, aber auch die 
Freude über das Leben und die Auferstehung 
Jesu werden erfahrbar. Wir feiern am frühen 
Morgen in den aufgehenden Ostertag hinein. 
Das neue Leben Gottes begrüßt uns. Dies ist 
nach außen hin �nur� ein Ritual � aber inner-
lich öffnet sich ein Fenster zum Himmel.

Gott –
Mitten hinein in die Schatten der Angst rufst du uns zu:
„Fürchtet euch nicht!“
und versprichst uns Zuversicht inmitten von Verzweiflung,
Aufbruch inmitten von Resignation,
Mut inmitten von Bedrängnis.
„Fürchtet euch nicht!“ rufst du, Gott, uns zu,
damit auch wir dafür beten, eintreten 
und es laut weiter sagen:
Die Angst hat nicht das letzte Wort.
Befreites Leben ist möglich.
„Fürchtet euch nicht!“

Vera Sabine Winkler
(aus: Du, Gott, Freundin der Menschen. Stuttgart 1991)
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verpassen und es zu wachsen. Es ent-
stehen gute Gespräche. Die einfache 
handwerkliche Beschäftigung mit 
dem Holzkreuz hat Auswirkungen. 
Ein junges Mädchen fragt, ob sie noch 
ein zweites Kreuz machen kann � für 
ihren erblindeten Vater. Eine Groß-
mutter wünscht gleich drei Kreuze 
� für jeden ihrer drei Enkel eines. 
Wir bräuchten die doppelte Menge an 
Kreuzen und auch die doppelte Zahl 
an Mitarbeitern, vor allem für per-
sönliche Gespräche. 

Über die Wundmale im Kreuz 
komme ich mit einer älteren Dame 
ins Gespräch. Wieder einmal sage 
ich: �Selbst als Auferstandener trägt 
Jesus Christus noch die Spuren sei-
ner Verletzungen. An Ostern wurde 
nichts verdrängt oder beschönigt, 

aber versöhnt und geheilt.� Das nachdenkliche 
Gesicht der Dame beginnt zu strahlen: �Das ist 
die Antwort, nach der ich auf dem Kirchentag 
gesucht habe. Nun kann ich in Frieden nach 
Hause fahren.�

Heilvolle Anstöße
Vielfältig sind die Gelegenheiten, bei denen 
das Holzkreuz zum Einsatz kommt: Ob Or-
denstreffen oder Jugendfestival, ob Mitarbei-
terandacht, Straßenfest oder Abschlussgottes-
dienst einer Freizeit, mit wenigen Worten sind 
wir bei zentralen Themen des Lebens und des 
Glaubens. Auch bei einem Krankenbesuch oder 
beim seelsorgerlichen Gespräch kann das klei-
ne Stück Holz Brücken bauen und heilvolle An-
stöße geben. Über die unmittelbare Begegnung 
und das gesprochene Wort hinaus, geht nach 
der Begegnung die Botschaft in den Alltag mit.

Eine weitere Erfahrung schenkt der Kölner 
Kirchentag. Dieses Mal bitten wir gute Freunde 
und unsere Schwestern um Mitarbeit. Manche 
sind über die Einladung erstaunt. In aller Re-
gel bringen sie sich lieber im Hintergrund ein. 
Doch sie nehmen die Einladung an und stellen 
überrascht fest: Ich habe etwas zu bieten. Zuerst 
einmal das schöne Kreuz. Aber das ist nicht 

gebunden ist, produzieren wir gleich ein paar 
hundert Kreuze. Der Vorrat hält nicht lange.

Szenenwechsel: Evangelischer Kirchentag in 
Hannover. Wir Christusträger sind eingeladen, 
uns an der großen Themenhalle �Spiritualität� 
zu beteiligen. Uns liegt geistliches Leben am 
Herzen, aber wir sind darin keine großartigen 
Anleiter. Gebet und Gottesdienst gehören für 
uns zum täglichen Leben, aber wir sind keine 
�liturgischen Leuchten�. Doch wir wollen un-
serer Berufung und unserem Namen gerecht 
werden und �von Christus getragen, Christus 
unter die Menschen tragen�.

Im Kleinbus reisen eine alte Werkbank und 
1000 halbfertige Kreuze mit. Die drei Tage in 
Hannover werden zu einer Entdeckungsreise. 
Für unser Team und für viele Passanten. Wir la-
den die Menschen zu einem �Sehtest� ein. Wer 
mag, kann sich ein Musterkreuz in die Hand 
nehmen. Gemeinsam betrachten und betasten 
wir das kleine Holzkreuz. Da steckt � beim ge-
nauen Hinsehen � viel Evangelium drin. Am 
Ende ist aus zahlreichen Dialogen eine Andacht 
gewachsen (vgl. Kasten).

Die Besucher haben die Möglichkeit, nach der 
gemeinsamen Betrachtung an der Werkbank 
ihrem persönlichen Kreuz den letzten Schliff zu 

Osterfeuer selbst ist es nicht wirklich hell, und 
das Feuer blendet, so dass der Bibeltext und das 
Gebet nicht sicher abgelesen werden können. Es 
empfiehlt sich deshalb, den Part am Feuer aus-
wendig zu sprechen. Und auch die Sängerinnen 
und Sänger des kleinen Chors singen in der 
Kirche die ersten Lieder auswendig, damit das 
Licht in der Kirche wirklich gedämmt bleiben 
kann. 

Zum Entzünden der übrigen Kerzen und 
für die Kirchenbänke kaufen wir kleine Oster-
kerzen. Damit sie auf den Gesangbuchablagen 
aufrecht stehen können, stellte ein freundlicher 
Schreiner vor vielen Jahren passgenaue Ker-
zenhalter her. Um angekokelte Kleidung (oder 
Schlimmeres) zu vermeiden, bleibt die Gemein-
de den gesamten Gottesdienst hindurch sitzen 
und steht nur zum Segen auf. 

Und noch ein praktischer Hinweis: Die Os-
ternachtfeier dauert rund anderthalb Stunden. 
Dem Kreislauf fällt es schwer, so früh am Mor-
gen einen solch langen Gottesdienst durchzu-
halten. Ich habe deshalb immer etwas Trauben-
zucker in der Talartasche. 

Besondere Tage brauchen besondere Riten
Die außergewöhnliche Uhrzeit, die einzigar-
tige Liturgie, die besondere Atmosphäre von 
Dunkelheit, Dämmerung und Licht: Dies alles 
dient einzig dazu, die Bedeutung des Osterfes-
tes spürbar zu machen. Der Ritus zeichnet den 
Osterweg nach, die Bibelworte deuten ihn, das 
Kerzenlicht kommt als ausdrucksstarkes Sym-
bol hinzu. Die Taufe unterstreicht, dass Jesus 
jedem Menschen das Leben neu schenken will. 
Und im Abendmahl schmecken alle, wie der 
Auferstandene belebt und neue Kräfte gibt. 

Dies macht die Osternachtfeier zu so einem 
� im wahrsten Sinn � �schönen� Gottesdienst. 
Wie viele evangelische Menschen, habe auch 
ich die Osternachtfeier lange Zeit nicht gekannt. 
Doch seitdem ich sie feiere, ist sie mir der liebste 
Gottesdienst im Jahr geworden. 

Den Ablauf der Osternacht sowie die Druckvor-
lage für ein Programm finden Sie unter www.a-
m-d.de

Br. Thomas Dürr

Ein Kreuz zieht Kreise
Br. Thomas Dürr ist Bruder der Christusträger Bru-
derschaft im Kloster Triefenstein am Main; 97855 
Triefenstein; www.christustraeger-bruderschaft.org 

Ostern steht vor der Tür. Erstmalig wollen wir 
im Kloster Triefenstein am Main für unsere 
Gäste einen Familienkreuzweg gestalten. Das 
weite Gelände und die alte Anlage bieten viele 
Möglichkeiten: Der fürstliche �Goldene Saal� 
wird zum Raum mit dem letzten Abendmahl, 
der Konventgarten zum Garten Gethsemane, 
die lange Parkplatztreppe zum Aufstieg auf den 
Hügel Golgatha. Ein Zivi schlägt vor, jedem 
Gast für dies beschwerliche Wegstück ein ein-
faches Holzkreuz in die Hand zu geben.

Es bleibt nicht beim einfachen Holzkreuz. 
Warum nicht die Form jenes Kreuzes aufgrei-
fen, das die Brüder um den Hals tragen? Zur 
Vertiefung und als Erinnerung für den Alltag. 
In unserer Schreinerei läuft die Produktion an. 
An Karfreitag liegen 150 Kreuze bereit.

Für jede Art von Alltag
Ein Gast macht die Entdeckung, dass das Kreuz 
nicht nur dem gekreuzigten, sondern auch dem 
segnenden Christus gleicht. Dieser segnende 
Christus wird mit nach Hause gehen.

Jemand hat ein Kreuz erhalten, das nur zur 
Hälfte fertig ge-
schliffen ist. Er be-
merkt: Dieser Jesus 
Christus ist auch 
da im Alltag gegen-
wärtig, wo es rau zu 
geht.

Diesen überra-
schenden Aspekt 
greifen wir auf. 
Im nächsten Jahr 
haben alle Kreuze 
eine raue Seite. Und 
da diese Botschaft 
nicht an Ostern 
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